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20. jargang. IS75.

Schweizerische Lererseitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

Ah 33. Erscheint jeden Samstag. M. August.

Aboimeraentspreis: jârlich 4 fr., halbjärlich 2 fr. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgehür: di gespaltene petitzeile 10 cts. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di redaktion sind an herrn schulinspektor Wyss in Burgdorf oder an herrn professor Kötzinsrer in St. Gallen oder an herrn seknndarlerer

Meyer in Jfenmünster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Haber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Di lererbildung nach den forderungen der gegenwart. I — Schweiz, j- Serainardirektor Fries. - Bericht über den lerer-

verein am Bodensee. I. — Literarisches. — Offene korrespondenz.

DI LERERBILDUNG NACH DEN FORDERUNGEN
DER GEGENWART *).

(Von schulinspektor TFZ//3.)

I.

J. WeZc/tes sZwd Ae«Ze di aw/brderww^ew an di friZdMW«/

eines roZfeZerers

Unsere zeit lässt sich mit den größten zeiten der

Weltgeschichte vergleichen. Im großartigen kämpfe der

geister wird um di höchsten güter des menschengeschlechts

gerungen : um warheit und freiheit Erschütternde, tragische
Völkerschicksale unterstützen in ni geanter kraft disen

kämpf ; es stürzten kaiser und papst. Wenn auf irgend
eine zeit, so passt Schillers wort auf di unserige: „Das
alte stürzt,- es ändert sich di zeit und neues leben blüht

aus den ruinen."
Am meisten regt sich dises „neue leben" auf dem

reZic/iöse» gebit. Was hir der gewaltige „weltgeist webt

am sausenden webstul der zeit", das hat sich noch nicht

ganz abgeklärt, aber überall, in protestantischen wi in
katholischen ländern, erheben sich di menschenwürde und
das eigene denken gegen unwürdigen und unsittlichen
glaubenszwang hierarchischer kerrschsucht. Überall kämpft
der mensehengeist (und hirin ligt di Signatur unserer zeit)
den kämpf gegen di unfelbarkeit, sowol gegen di person-
liehe im Papst, als auch gegen di papirene der kirchen-
dogmen. Auf jjoZZZZsc^m gebit charakterisirt sich unsere
zeit durch di erweiterung der volksrechte, auf so^ZaZem

durch das streben nach mewacAewwMrdiZjrem dasein /mV aZZe.

Eine solche zeit stellt offenbar höhere anforderungen

an di lerer als di vergangene. Si verlangt, dass der lerer
nicht nur den Wissensstoff des unterrichtsplans dervolks-
schule vollkommen beherrsche, und dass er di schüler

*) Wir veröffentlichen hir disen an der schweizerischen lerer-
Versammlung in Aarau gehaltenen Vortrag, weil a. von Aarau aus

der übliche festbericht nicht erschinen ist, und 6. in einzelnen

kantonen di frage der lererbildung sich wider zu regen beginnt. (Der
Verfasser.)

nicht nur im gegensatze zum autoritätsglauben zu ver-
nünftigem den&ew anleite, sondern dass er auch aw/?erAaZ6

der schule als ein eigentlicher pionnier der kultar wirke,
als einer, der im manigfaltigen vereinsieben der gegen-
wältigen gesellschaft überall di res«dZ«Ze der «; issew-scAa/few

j}öj)i<Z«mirZ und dadurch dem waren, guten und schönen

dint. Der volkslerer spilt di rolle der Vermittlung zwischen
den geierten und dem volk. Er selber bedarf keiner ge-
leiten bildung, aber einer </riiwdZicZieM und Wissenschaft-

liehen, keiner breiten, aber einer Zi/ew; er muss nicht vil,
aber er muss überall das Z>esZe wissen ; er muss eine

bildung haben, di an gründliehkeit derjenigen anderer
wissenschaftlicher berufsalten gleichkommt.

Welche vorzügliche rückwirkung eine solche allgemeine
bildung auf di schule haben muss, ist leicht einzusehen.
Eine solche allgemeine bildung bewart den lerer vor
mechanismus und schablonenmäßigem unterrichten, si macht
den Unterricht anregend, geistweckeud, frisch, lebendig
und erzihend, si weckt im schüler das eigene, selbständige
denken, den lebendigen wissenstrib, di lust und freude am
lernen. Di beste folge einer gedigenen wissenschaftlichen

bildung aber ist di, dass si im lerer selber den beständigen
trib nach fortbildung wach und in so „ewig jung" erhält.
— Unsere ersZe these lautet daher: DZ r/eisZir/ew Aämjj/e
der (/e^ewwarZ Zerew wws, dass eiwe AöAere wZ&sôiZdmM/ wwd

/öZf/ZZc/f eZ)îe Ztö/iere ZererZ/ZZdawr/ ZZöcäsZ woZeoewdi«? GZ.

Unsere .sweiZe these aber möchten wir so zusammen-
fassen: ZTwsere ^eiZ /orderi row dem wZÄsZerer einer

«rürdif/ew «ms/ZZZZmw^ seiner sZeZZwn# Zw sc/mZe Mwd Zeèew

ncwwenZZicA eine aZZtjremeiw-itbssensc/ja/ZZic/ee ZdZdnw#, di an
f/rZf«dZZeÄÄ'eZZ deryewZ^rew awderer teZssewsc/fa/ZZZeAer öern/s-
arZew </ZeZe7«£ommZ

Di allgemein-wissenschaftliche bildung aZZein aber
macht noch keinen Zerer aus, er bedarf dazu noch einer
tüchtigen pädagogischen, beruflichen bildung. Das leren
ist nicht allein eine Wissenschaft, sondern auch eine fewsZ.

Zu diser kunst kommt aber der lerer erst dann, wenn im
der geistige entwicklungsgang des kindes klar vor äugen
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ligt, wenn er sich leicht in den geist des hindes versetzen

kann, durch eine rationelle methode den entwickelungs-

gesetzen des kindes gerecht wird, für di idealen zwecke

der erzihung begeistert ist, und wenn mit disem allem
noch di klarheit des denkens und di natürliche gäbe der

mitteilung verbunden ist. — Sowi di allgemein-wissen-
schaftliche bildung dem lerer di achtung im leben sichert,
so sichert im di spezifisch-berufliche bildung den erfolg
in der schule. Unsere drifte these lautet daher: .Zw»»

einer ideafew aw/fcsaungr des er^iAeröern/es «wd des

Jewntssfen er/a.sse»s -eon .ewecA, wwfteZ nnd wietAode jedes
wwferricAfes sei der ferer awcA «w Amts einer prüwdftcAew

j>ädflK/ogr£sc7fen, resp. spe-ei/îscA-Aerw/ïtcAe» 6iid«n^.

U. -Büdwn</sgangr.

Bekanntlich verlangte der deutsche lerertag zu Wien
im jare 1870, dass di beiden bildungsarten des lerers (di
allgemein-wissenschaftliche und di berufliche), wenn auch

nicht vollkommen streng geschiden, doch im großen ganzen
erst wacA einander, nicht »ift einander vermittelt werden
sollen. Er verlangte erst di aneignung des Wissensstoffes,

dann di der methode, erst das was dann das wi? Di
„allgemeine bildung" wollte der deutsche lerertag den

gemeinsamen mittelschulen zuweisen und di spezifisch-
berufliche den seminarien. Nach im soll das seminar sein

„eine /acAscAide für volkstümliche pädagogik, aufgebaut
auf dem fundament einer tüchtigen allgemein menschlichen

bildung."
Mit disen gedanken des deutschen lerertages stimmen

ausgezeichnete schulmänner im deutschen reiche wi in der
Schweiz (z. b. Th. Scherr in seiner „Zuschrift und Ant-
wort") überein. Di bisherige praxis in der Schweiz steht
aber so zimlich im <?e<jrewsa£ee zu disen ansichteu. Unsere

aufgäbe ist es jetzt, si zu prüfen. Ich meinerseits finde
nach einer ruhigen und allseitigen prüfung di ansichten

des deutschen lerertages der hauptsache nach als di

rieA%ew. Zu meiner begründung will ich vorerst di jetzige
praxis der schweizerischen lererbildung und ire wacAfeife

besprechen, sodann di deutschen r</or>«t;om:AftiK7e.

Vir lererseminarien der Schweiz haben bis jetzt vir
jargänge, di übrigen meistens drei. Bei den meisten treten
zwar di pädagogischen fâcher in den oberen Massen

stärker auf, aber bei mereren treten si auch schon in der
untersten Masse auf. Es gibt z. b. seminarien, welche

im ersten jar im rechnen di eingetretenen Zöglinge nicht
weiter füren, als si in der woZAsscAtde gekommen sind,
welche di Seminaristen mit dem zalengebit der elementar-
schule abquälen, um si durch dise methodik des rechnens

zu iren praktischen Übungen zu befähigen. Ein solches

verfaren ist nach meinem dafürhalten ein bloßes aAricAfew

zur praxis und fürt zum twecAawistwws. Es hemmt zudem

di eigene wissenschaftliche durchbildung des Seminaristen

und di lernlust desselben. Überdis sind di kinder der
musterschule zu bedauern, di solch jungen Seminaristen,
di kaum im 17. jare stehen, zum experimentiren übergeben
werden. Zu solch verfrühtem und total nutzlosem praktiziren

sind aber di seminarien nur dessAaZA angewisen, weil inen
in den oberen jaresMassen, wo ja auch allgemein-wissen-
schaftliche fâcher betriben werden, di .eeft ,2-mw»praAtmren
/eft. Di jetzige seminarbilduug hat desshalb nach meiner
Überzeugung und erfarung einen entschidenen »wwujrel m
Aee-tAwn# aw/ di pra&ftscAe Ae/aAwjMwp « scAwZeAaftew.

Es feit zwar nicht di gewissenhaftigkeit und treue der
direkteren und lerer der seminarien, aber es feit in
unseren oberen Massen di seft. Darum verlegt man jetzt
einen teil der praktischen Übungen in jare, in denen beim
Seminaristen weder ein pädagogisches iwferes.se noch ein
pädagogisches Aeeewssftem vorhanden ist.

Für das letzte seminarjar, in dem das pädagogische
interesse des Seminaristen allerdings geweckt worden ist,
fällt dann auf den Seminaristen nur eine, höchstens ncei
wochen zeit zum praktiziren. Wi wenig das genügt, ligt
auf der hand und wird durch das unsichere umhertappen
im experimentiren ausgetretener Seminaristen genugsam
Aeimen. Nach den einrichtungen, wi si z. b. in Gotha sind
(s. Kehr, Praxis der Volksschule), fällt dort auf einen
Seminaristen wenigstens sechsmal so vil zeit zu praktischen
Übungen als bei uns. Daher kann man auch dort von
einer Aerw/sscAwfe reden, hir nicht. Ebenso wenig wi für
das praktiziren ist aber in unsern seminarien zeit für di
iAeoreftscA-pädagogischen fâcher vorhanden. Stellen wir
uns doch einmal di ganze reihe der pädagogischen dis-
ziplinen vor: 1) somatische anthropologie, 2) psychologie,
3) pädagogik, 4) methodik und didaktik, 5) geschichte
der pädagogik. Sehen wir jetzt nach, welche zeit darauf
verwendet wird! Addiren wir di MwcAenfticAew stunden
diser fâcher aller klassen, so bekommen wir folgende
tabelle :

Hitzkirch Küsnacht Wettingen Lausanne Rorschach
Kreuzlingen M'-Buchsee

|
Bickenbach

|
Summe allerpädag. Unterrichtsstunden 12 13 12 8 11 8 12 8

In vir Massen. In drei klassen.

Es müssen also im durchschnitt in 10 stunden fünf
wissenschaftliche fâcher des berufsstudiums abgmacht
werden! Es fallen dabei auf eiw fach durchschnittlich
2 stunden und in den virMassigen seminarien durch-
schnittlich 2^/a stunden. Da wird es denn doch erlaubt
sein, bezüglich derprwwdftcAAeft der jetzigen pädagogischen
berufsbildung einen leisen zweifei zu hegen.

Bei der jetzigen wunderlichen verquickung der all-
gemeinen und der beruflichen fâcher ist es übrigens gar
nicht anders möglich, als dass di eine richtung entweder
di allgemeine oder di berufliche, oder dass gar Aetde dar-
unter leiden. Gewönlich ist di pödogfo^iscAe bildung das

aschenbrödel. Diser letztere fall ist aber nicht nur im
mangel an der dazu nötigen zeit begründet, sondern auch
im mangel an der Aon^ewfraftow der pädagro^iscAe» /äcAer
und ganz besonders im mangel an der ra/e der
sewmiarisfew. Nach der jetzigen art kommt ein stück
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methodik schon im ersten jare, ein anderes im zweiten

nnd ein drittes im driZZera oder gar im irarZera seminarjar
vor. Ebenfalls kommt da di somatische anthropologie im

ersten, di psychologie im zweiten, di pädagogik im dritten
nnd endlich di geschichte der pädagogik im virten jare?
Wo bleibt da di AoM-eeraZraZiow und was soll bei der ge-
ringen stundenzal von durchschnittlich 2 V* stunden heraus-

kommen
In Gotha werden im seminar 20 bis 24 stunden auf

di pädagogischen fâcher verwendet, also doppelt so vil
zeit! —

Aber nicht nur di konzentration des pädagogischen
Unterrichts feit, sondern es feit auch di geistige ra/e des

séminariste«. Nach dem jetzigen nebeneinanderherlaufen

der allgemeinen und beruflichen fâcher kommt gewönlich
di physische anthropologie ins erste und di psychologie
ins zweite seminarjar. Dise beiden fâcher machen bekannt-
lieh di eigentliche grundlage der gesammten pädagogischen

bildung aus. Nun ist ja zwar di forderung Diesterwegs:

„Der ^ödat/og mnss ror aZZm ein anZAropoZo^f sein" —
heutzutage unter allen tüchtigen schulmännern anerkannt.
Wer den menschen bilden will, muss doch offenbar vorerst
den menschen kennen und zwar nach seiner leiblichen und

geistigen seite hin i/rräradZicA kennen. Der mensch muss

für einen pädagogen völlig dwrcAsicAZi# sein wi eiu kristall,
sonst ist der lerer kein pädagog. Aber dise beiden grund-
legenden fâcher, von denen namentlich das eine (di psycho-

logie) durchaus abstrakter und höchst sch wiriger natur ist,
fallen auf das erste und zweite jar, d. h. in di zeit, wo
di Seminaristen 16 und 17 jare alt und vile von inen

bloß noch AraaAera sind. Was lässt sich da erwarten? Nach

meiner Überzeugung ist für sechszenjärige schüler ein

gründlicher Unterricht in der somatischen anthropologie
und physiologie vil zu schwirig, oder man muss den unter-
rieht auf eine nur ganz oAer/?äc7dtcAe beschreibung des

menschlichen körpers und der verschidenen lebensstufen

beschränken Noch vil schwiriger als di anthropologie ist
di psychologie, welche im zweiten seminar erteilt wird.
Manchem unreifen Seminaristen wird da wol zu mute wi
dem schüler Fausts:

„Mir wird von alle dem so dumm,
Als ging' mir ein mülrad im köpf herum."

Solch schwirige Wissenschaften erfordern einen reifern
geist, als man bei kaum der schule entlassenen knaben

voraussetzen kann, und man hat darum durchaus recht,
wenn man verlangt, dass di jungen leute nicht vor dem

zurückgelegten 18. jar ins eigentliche Zerersemiwar ein-
treten sollen. Kommen si früher, so Aigen di pädagogisch-
psychologischen kenntnisse über di köpfe weg und dann

ist es mit der pädagogischen durchbildung überhaupt nicht
weit her.

Aber noch mer! Di „unglückselige verquickung der

allgemeinen und der beruflichen fâcher" macht nicht nur
den mittelmäßig begabten Seminaristen eine gründliche
jpäda^tec/te bildung unmöglich, sondern si hemmt auch

di allgemein-tctsserascAa/'ZZte/te bildung. Es gibt bei uns
seminarien, welche im ersten jare in einzelnen fächern
(z. b. im rechnen) di Seminaristen in irem wissen um
keinen schritt wetter füren, sondern nur den Unterrichts-
Stoff der Volksschule widerholen. Da müssen also auch
solche Seminaristen, di aus Sekundärschulen einrücken,
den Unterricht mit dem ersten ^ener beginnen. Man kann
sich denken, welches wissenschaftliche interesse der Zögling
dabei haben wird. Ein solcher Unterricht ist freilich bei
den jetzigen einrichtungen notwendig, denn di Seminaristen
sollen ja schon im ersten jare in der schule praktiziren.
Leider hat di sache aber di schlimme folge, dass dann

später für di höheren partien der wissenschaftlichen fâcher
zu MJertip zeit übrig bleibt. Darum drängen sich dann im
letzten jar di inanigfaltigen Stoffe in so überreicher weise,
dass di masse des Unterrichts von vilen Seminaristen gar
nicht mer zu èeo;«Z%era ist. Bei mittelmäßig begabten
Zöglingen bleibt nichts weiter zurück als eine abgehetzte
natur und ein konfuser köpf. Wi ser di jetzigen ober-
klassen der schweizerischen seminarien mit stunden und
lerfächern rä'AerZadera sind, das zeigen folgende zalen. Es
haben allein in 18 fächern di oberklassen folgende wöchent-
liehe stundenzal: in Hitzkirch 39, in Küsnacht 42, in
Wettingen 41, in Lausanne 41, in Rorschach 43, in
Kreuzlingen 40, in Münchenbuchsee 43 und in Rickenbach
35. PötZq^o^rtecA w»»eraraZ«?orZZicA*)/

Mit recht verlangt daher di deutsche lererschaft eine
ZraîMMH# der aZZgrmeiraera rand der Aera/'ZicAera ZraZdrara^.

„Eines raacA dem andern, nicht beides mtZ einander!"
Bei allen andern gebildeten ständen ist dise trennung
ZärajrsZ durchgefürt — mau denke nur an di mediziner,
juristen, theologen, techniker, militärpersonen, kaufleute
etc. Alle glider diser stände haben zuerst in der «oZAa-

sc/wde, in der seAandarsc/mZe und im (^»wiastra?« ire aZZ-

(/mein-inenschliche bildung erhalten und sind erst nachher
an der AocAscAute oder am^oZt/ZecAratAwtra, au der handels-
oder militärschule zum Aartt/ssZudiMm übergegangen. „Nur
di seminarien sind noch solche zwitteranstalten, di aZZes

leisten und sicA twiZ aZZetra Ae/assera sollen !" Daher meine
trarZe these : Di rerscAZderae« jraida^c^tscAew wteserasc/ta/Zera
ira den serariraariera soZZera traiZ rräcAsicAZ aw/ ire seArarari^-
AeiZ «rad AedeaZrara# ersZ raacA derat wZZeradeZera 78. aZZersy'ar
eiraZreZera. Di seminarien sollen also in zukunft den Charakter
von Aerra/sscAraZera erhalten. Aus den allgemeinen fächern
werden si nur noch folgende aufnemen : 7) ZZZeraZwr-

pescAicAZe, eZAiA, 3) cAemie. Dazu kommt noch eigenes,
selbständiges, kritisches lesen der jJöda^o^riscAera AZam'Aer,
verbunden mit schriftlichen arbeiten der Seminaristen.
Selbstverständlich muss das turnen, sowi di musikalische
betätigung auch hir sich Anden. Auf alle dise allgemeinen

*) Ist im deutschen reiche vilfach ebenso Wir kennen seminarien,
in denen di Seminaristen wöchentlich beinahe 50 stunden haben.
Manchen leuten scheint das aber noch nicht zu sein. Man
gründet jetzt in vilen Städten tirschutzvereine — wann wird man an
di »raenseften denken? (Anmerkung von Kehr.)
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fâcher dürften etwa 10—15 wöchentliche stunden ver-
wendet werden, wärend auf di verschidenen pädagogischen

fâcher wenigstens 20 stunden fallen. Würde dise forderung

erfüllt, dann könnte das seminar das werden, was es sein

soll, aber jetzt noch mcA? ist: eine /acA-
sc&wZe. Es entstände dann ein warhaft prächtiges seminar

mit einem ausgezeichneten, geistbildenden, befreienden

Unterricht.
Auf di methodik könnte dann auch di nötige zeit

verwendet werden (wenigstens 10—12 wöchentliche stunden),

so dass das «orar&eifew der e?me»7e* vil grüud-

licher gemacht werden könnte als bis jetzt im ersten

seminarjar. Ja, es könnte nicht nur di methodik, sondern,

was ser belerend ist, auch di #escAjc7t?e der wefÄodiß ge-
lert werden Dann wäre es auch möglich, durch einen

gründlichen Unterricht in der physischen a«?Aropo?o/e eine

klare kenntniss des menschlichen körpers zu vermitteln,
sowi durch den in der ps?/cÄo?o#7e in das wachsen, in das

denken, fülen und wollen des menschlichen geistes und

di darin waltenden naturgesetze einzufüren; dann käme

di jp«'dago<jriÄ; und könnte zweck, mittel und wege der

physischen, intellektuellen und moralischen erzihung vor-
füren. Endlich käme sogar das beste von ailem (das jetzige
aschenbrödel der meisten seminarien), di der

pädenjwgdfc mit irem reichen idealen gehalt, mit irem reichtum

an ideen der zukunft und mit- iren woltätern der mensch-

heit, den erhabenen Vorbildern derlerer, einem Melanchthon,
einem Zwingli, einem Locke, einem Comenius, einem

Rousseau, einem Pestalozzi, einem Girard, einem Fellen-

berg, einem Diesterweg. Ja, es würden darin sogar di

Philosophen aufmarschiren : ein Cartesius, ein Hume, ein

Malebranche, ein Locke (noch einmal), ein Spinoza, ein

Kant. Dazu kämen noch di gedanken unserer großen
deutschen rfic/der, eines Herder, eines Lessing, eines Göthe,
eines Schiller, eines Rückert etc., ferner di von der todten

Satzung befreienden gedanken der ferner di schönsten

partien und entdeckungen der modernen naturwissenschaft.

Zu alledem ein selbständiges lesen und verarbeiten päda-
gogischer klassiker durch di nicht abgehetzten Seminaristen

Das wäre ein seminar Das wäre eine wirkliche schule für
tüchtig pädagogisch zu bildende, ideale und freie lerer
und erziher! So gebildete lerer hätten keine halbbildung
mer, solche lerer würden dann di Vorläufer einer „/m'en
tJoZ&sse/îwZe" werden.

Meine /««/fe these lautet daher: Hm/ <77 p«(7ago/sc/!e
6?7c?mh^ sine? mi? eiwie/er Äo7«erer «%emeiner
Mn?eric/«?s/äc/ier vo??e y'are vemenden wnc? das

se/maar so?? dadwrc7i de« cÄaraZtfer einer ei*;en??ic/ien fach-
schule /ÄV vû??:s?i('»dic7ie pddae/o^i/o erAalfe». Das 6e-

sieAe« iesowderer fterw/s&i?dM«(/sans?aZ?CT2 /wr t-o?7;s?erer is?

eine notwendigA'ei?.
(Schluss folgt.)

SCHWEIZ.

î Seminardirektor Fries.

Am 5. August ist herr seminardirektor Fries in Küs-
nacht im 57. jare seines lebens nach langen leiden ge-
storben. Mit im ist einer der tüchtigsten, gebildetsten,
achtungs wertesten und verdintesten Schulmänner der Schweiz
zu grabe gegangen. Di beerdigung hat am 8. August in
Küsnaeht unter außerordentlich großer beteiligung statt-
gefunden. Di schweizerische lererschaft war dabei durch
den zentralausschuss des schweizerischen lerervereins ver-
treten. Herr pfarrer Burkhard entwarf ein getreues bild
des wirkungsreichen lebens des h'ngeschidenen und di
Seminaristen sangen irem vererten direktor Klopstoks lid :

Auferstehn, ja auferstehn
Wirst du, mein staub,
Nach kurzer ruh.
Unsterblich leben

Wird, der dich schuf,
Dir geben.

Wir hoffen, bald in den stand gesetzt zu werden,
einen ausfürlichen nekrolog dises verdinten schulmannes
mitzuteilen.

Bericht
Uber di Vereinsversammlung des lerervereins am Bodensee.

Abgehalten zu Constanz den 17. Juli 1875.

I.
Eröffnung mit dem gesange: „Lasst Jehova hoch er-

heben"' von A. Zwissig.
Herr bürgerschuldirektor Zängerle von Constanz :

Ein dreifaches willkommen den versammelten amts-
brüdern und den hochvererten gasten Willkommen tönt
es aus den räumen dises alten, erwürdigen sales zurück.
Seit jarhunderten haben dise räume schon manchmal ver-
sammeltes volk umschlossen. Oft waren männer hir ver-
sammelt und vereinigt zu gemeinschaftlichem streben. Dise
sänlen waren zeugen von ernsten, weisen beratungen, von
tifsinnigen reden; si waren aber auch zeugen von fest-
gelagen und rauschender musik. Doch fragt si, dise säulen,
was si Uber wollen: ernste beratungen oder festgelage?
Si werden euch in historischem ernste sagen : Willkommen
ir bildner des kommenden geschlechtes! Wo der arzt mit
dem erziher sich vereinigt, um mit dem laien das wol der
jugend zu beraten, da mu9s wol das beste für di schule
gedeihen. Darum willkommen in disen räumen!

Willkommen! ruft uns auch zu das Inselhotel, das

umgezauberte dominikanerkloster. Jene räume sind das
ächte symbol der aufklärung; di form ist gebüben: aber
der inhalt hat sich geändert. Wo einst di mönche in
weißen kutten und schwarzen mänteln schweigsam einher-
schritten, da eilen jetzt in schwarzen fräcken und mit
weißen Servietten di flinken kellner hin und her. Wo einst
in dunklen nächten di flamme des ewigen lichtes düster
brannte, da schaut jetzt blendendes gaslieht auf di festlich
erregte bunte menge. Wo einst das herz, unbefridigt von
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den materiellen genüssen, geistige narung suchte, da werden

wir leibliehe finden. — Darum willkommen ir neuen
Dominikaner!

Willkommen! ruft euch aber auch zu di alte Constanzia.

Si ist nicht mer di finstere dame, di sieh hinter ire mauern

verschanzt; si hat den giirtel, der si umschloß, zerstört.
Von neun tiirmen hat si sechs nider gelegt. Si wird körper-
lieh schöner; si verjüngt sich und blickt verständnissinnig
in di reizende ferne. Was wunder, wenn di leute herbei-

strömen von nah und fern, si zu sehen. Si wird euch

füren in's Wessenberghaus und in den Rosgarten; denn

di Constanzia ist keine kokette, di etwas verspricht und

nicht hält. Darum nennt si euch heute erenbtirger der
Stadt und heißt euch von ganzem herzen willkommen

Herr Seminardirektor Merz aus Meersburg :

Hochansenliehe Versammlung! Vererte lerer, schul-

freunde und gäste! Es ist mir di angeneme aufgäbe ge-

worden, Si im namen des Vereines zur virteu jares-
Versammlung des lerervereines am Bodensee herzlich und

freundlich willkommen zu heißen. Wenn Ire letztjärige
Versammlung im gemütlichen Bregenz Constanz zum ver-
sammlungsorte gewält hat in der anname, gute aufname

zu finden, so hat si sich nicht getäuscht.
Wir sind der hisigen btirgerschaft, den behörden, den

hisigen lerern zu allem danke verpflichtet. Si haben uns
ein freundliches willkommen! zugerufen und anstaltenge-
troffen, di beweisen, dass dises willkommen aus dem

herzen gekommen ist. Und wenn di vorjärige Versammlung
di hoffnung ausgedrückt hat, dass di badische lererschaft
sich zalreich einfinden möge, was früher wegen der großen

eutfernung nicht stattfinden konnte, so hat si sich auch in

diser hinsieht nicht getäuscht. Ich konstatire, dass Badens

lererschaft sich ser zalreich zu unserer heutigen ver-
Sammlung eingefunden hat.

Möge unsere disjärige Versammlung den zweck unseres
Vereins in reichem maße erfüllen, nämlich di förderung
des volkssehul wesens und kräfligung des lererstandes durch

gegenseitigen kollegialen austausch der im berufsteben

gemachten erfarungen. An grund und stoff feit es uns

gewiss nicht. Ist di schule überhaupt mit einem Weinberge
zu vergleichen, in dem es jar aus, jar ein der arbeit vil
gibt, in dem es vil zu denken und zu verbessern gibt,
so klopfen gerade heutigen tages große zeitfrageu mit
einem gewissen ungestüm an di pforten der schule, und

zwar ist dises an allen ufern des see's im westen und

osten, wi im Süden und norden der fall. Villeicht, dass es

da oder dort mer oder weniger empfunden wird. Darum

gemeinsame Überlegung, gemeinsame beratung. Und dazu

haben wir uns heute in disem sale versammelt. Gebe Gott
seinen segen dazu. Ich erkläre di Versammlung für er-
öffnet.

Da nimand eine änderung bezüglich der tagesordnung
wünscht, erhält herr dr. E. Stitzenberger das wort, um
über das thema zu referiren :

„ffy^t'em'scfte tu inAre /ür lerer und seÄMl/reunde."

Der geerte herr referent, der stets das größte intéressé

für di schule an den tag legte und für di gesundheitspflege

in der schule schon widerholt durch schrift und wort ge-
wirkt hat, weist im eingange seines Vortrages darauf hin,
dass trotz aller ratsehläge von seite der ärzte, trotz der
reichen literatur über Schulbänke, ventilation, bekleidung
derkinder, kurzsichtigkeit u.s. w. in den öffentlichen schulen
noch ungeheuer vil zu tun und zu unterlassen sei. Hirauf
verbreitet sich herr dr. Stitzenberger über folgende punkte:
7. Äe^eZun*? des Zu/fyeausses der scAüZer. Als feinde des

Organismus werden dargestellt: schlechte luft, kolenoxydgas
und staub. Darum sollen fenster und türen der schule
wärend der zeit ires freistehens geöffnet sein. Kein schulsal
darf länger als 2—3 stunden gefüllt sein. Nach disem
Zeitabschnitt ist immer 1 stunde zu evaeuiren. Beleuchtete
schulzimmer dürfen nur 2 stunden besucht werden. Eiserne
Öfen sind geradezu schädlich. Es empfelen sich kachelöfen
und wälsche kamine. Nasse überziher, Überschuhe, regen-
schirme u. dgl. dürfen nicht in di schulstube gebracht
werden. Di böden sind in gut baulichem zustande zu
halten. Am besten sind parquet- und rimenböden ; dise
sind zu ölen und täglich einmal zu wischen. Neue schul-
häuser sind zen bis fünfzen minuten weg von den häuser-

gruppen zu bauen. Man dulde keine lererwonungen im
schulhause, damit der lerer gezwungen ist, auf dem wege
zu und von der schule, sich in frischer luft zu bewegen.

Um einstündige lüftung der Schullokalitäten nach zwei-
stündiger Unterrichtszeit erzilen zu können, verlangt
referent :

77. IFecAseZ des unfern'cftfes. Da für musik, turnen
und zeichnen in der regel eigene zimmer vorhanden sind,
so sind dise Unterrichtsgegenstände nicht an den schluss,
sondern in di mitte der Schulzeit zu verlegen. Nach dem

prinzipe der peripatetik soll je nach der Witterung und

jareszeit in einzelnen fächern im garten, in den gängen
Unterricht erteilt werden. Als gegenstände der Volksschule,
welche sich hizu eignen, bezeichnet referent: singen, köpf-
rechnen, gesehiehte, hauptsächlich anschauungsunterricht,
vor allem aber Ordnungsübungen. Di moderne peripatetik
verlangt Wechsel der luft und Wechsel der beschäftio-uncO ö O
im gegensatz zur stubenhockerei.

777. 77äitsZicAe au/<jraZ>e?i. Dise haben nach dem sinne
des referenten ganz wegzufallen. An di stelle derselben
wünscht er das kindergartensystem. Dises natürliche,
humane system soll fortgesetzt werden durch di volks-
schule; es soll geistiger, ernstgestimmter werden durch di
Wirksamkeit geistig gebildeter und männlicher lerer.

7F. 77ZeicZurii7 und jj/Ze^re fcö'rperZicfter remZicA&eiZ.

Waschen und kämmen der kinder, wi di art irer bekleidun»
bleibt natürlich zunächst den eitern überlassen; doch soll
sich der lerer in diser hinsieht nicht ganz passiv verhalten.
Lederstifel und lederschuhe wirken nachteilig auf di füße
und erzeugen hüneraugen, eingewachsene nägel u. s. f.
Redner empfilt das barfußlaufen oder das tragen von
Sandalen oder holzschuhen. Di kleidung besteht aus flanell-
hemd, kurzer hose, blouse und leichter kopfbedeckung.
Uniformität wäre ein gutes mittel gegen di eitelkeit der
eitern. Kein lerer darf enganschlißende hauben, hemd-
krägen u. s. f. dulden. Neben dem turnen gehört auch das
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baden und schwimmen unter di obhut der lereT und ist
als teil des Unterrichtes anzusehen, wi es in Waisenhäusern,

Instituten, seminarien schon längst der fall ist.
Nachdem redner noch betont hatte, dass er mit disen

Vorschlägen gewiss nur das beste der schule gewollt habe,
dass dis alles nicht nur theoretisch richtig, sondern auch

praktisch ausfürbar sei, schlißt er mit folgenden worten :

„Möchten dise fragmente eine melodie sein, zu der di
herren schulräte und schulvorstände den generalbass und

di lerer di mittelstimmen bilden. Wenn dise faktoren har-
monisch zusammenwirken, dann wird das stück bei der

auffürung gewiss gefallen und sich auf dem repertoir er-
halten.**

Der Vorsitzende, herr seminardirektor Merz, sprach
dem herrn referenten im namen des Vereins den innigsten
dank aus für seine so beherzigenswerten winke. Hirauf
schritt man zum 2. teil der tagesordnung :

Fortran des fterrra seiamardireAfors Dar^iadèr aits
•Rorschach „ü6er seine pafcntirte schui&anfe «e&sf vorzei^ungr
eines modeüs".

„Hochansenliche Versammlung!
Das herkommen stempelt di Schulbank zu einem un-

veränderlichen möbel, in folge dessen si auch nur einem

zwecke entsprechen zu müssen scheint Di Schulbank ist
aber ein gerate, das uerschidenen zwecken dinen soll;
darum darf 6i nicht starr und unveränderlich, sondern si

muss so beschaffen sein, dass sich mühelos und one alles

geräusch di nötigen Veränderungen damit vornemen lassen.

Di verschidenen zwecke füren zu drei gesichtspunkten :

Das ftind sitzt in der scAaZöanA und ist mit schreiben

oder zeichnen w. d(?i. èescha/ti^f.

,2} Das Aind sitzt in der schuZhanA und Zist.

3J Das Aind muss /rei stehen Aönnen, one durch di schuZ-

ZtanA im mindesten gehindert"zu werden.

Di Schulbank muss so beschaffen sein, dass si bei
allen iren Verwendungen das kind zu keiner gezwungenen
Stellung oder haltung nötigt, somit di gesundeste, natur-
gemäßeste und freieste haltung gestattet und fördert.

Zuerst zihen wir den sitz in betracht. — Wenn wir
bequem sitzen wollen, so ist notwendig, dass di füße mit
der ganzen breite der sole aufruhen, dass der Unterschenkel

sich frei stellen kann, der Oberschenkel wagrecht zu ligen
kommt und das becken mit seinen natürlichen polstern
bestens unterstützt ist. Des weitern ist für andauerndes

sitzen eine entsprechende Unterstützung des rückgrates,
speziell des kreuzes von Wichtigkeit. Dis wird erzilt durch
eine passend konstruirte rücklene. Einzelne ärzte glaubten
früher, di höhe derselben nicht über das kreuz ragen
lassen zu dürfen, wärend in neuester zeit di berümtesten

ärzte darin überein gekommen sind, di rücklene über das

kreuz bis zur schulterhöhe auszudenen. Di richtige bezihung
des sitzes zur tisehplatte verdint besondere aufmerksamkeit.
Es gehören hizu: di richtige horizontale entfernung, di

entsprechende höhe und neigung derselben. Bei bestimmung
der horizontalen entfernung ist di möglichst geringe bigung
des rückgrates anzustreben, welche durch möglichste ver-

ringerung der besagten horizontalen distanz erreicht werden
kann. —

Damit nun aber der schüler trotzdem noch in der
bank aufrecht stehen kann, wurde di erste neuerung,
welche in dem umklappen der tischphatten besteht, vor-
genommen. Damit liß man es nun sein bewenden haben.
Man übersah beinahe vollständig den dritten zweck, näm-
lieh bequem lesen zu können. Es fällt gewiss jedem auf,
dass jedermann, der sich an einen tisch setzt, um zu lesen,
das buch oder di zeitung alsbald vom tisch in di hand
nimmt und in di richtige, der Sehweite entsprechende ent-
fernung dem auge gegenüber bringt. — Soll eine schul-
bank auch disem zwecke in änlicher weise entsprechen,
so muss diselbe mit leichtigkeit in ein lesepult verwandelt
werden können. Di vorhin angedeutete neuerung des um-
klappens der tischplatten gestattet zwar bei entsprechender
aufstellung des beweglichen teiles di herstellung eines lese-

pultes, jedoch mit dem übelstande, dass derselbe mit rück-
sieht auf eine aufrechte haltung des sitzenden körpers zu
weit vom auge entfernt bleibt. Bei meinem hir aufgestellten
8ubsellium kann durch eine einfache bewegung das durch
aufklappen erzilte pult in di der Sehweite entsprechendste
entfernung gebracht werden. Bei der ve'schidenheit der
altersklassen und große der schüler ist es begreiflich, dass

man nicht nur in einer schule, sondern sogar in einer klasse
verschidene großen von Schulbänken haben soll. Wir
haben sechserlei nummern eingefürt; dabei für alle nummern
di gleiche gesammthöhe der tischplatten festgesetzt und
di nötigen höhenveränderungen nur in den sitzen und durch
latten hergestellte schemrnel für di füße erzilt.

Auf di frage, wi lange di Schulbänke am zweck-
mäßigsten hergestellt werden sollen, mit andern worten,
ob diselben ein-, zwei- oder merplätzig sein sollen, ist zu
erwidern, dass di zweisitzigen am meisten zu empfelen
sind, weil si Vorzüge darin biten, dass jedes kind den

platz verlassen kann, one seinen mitschüler zu inkommodiren,
und weil der lerer jederzeit zu jedem kinde gelangen
kann. Der Vorwurf, dass di Verwendung zweisitziger sub-
selben mer räum beanspruche, ist absolut ungerechtfertigt,
indem der räum bei angemessener aufstellung derselben
mindestens ebenso gut ausgenützt werden kann wi bei
mersitzigen subsellien.

Di einfürung des lesepultes ist das sicherste mittel,
zwei dingen zu begegnen, di bei schlecht gebauten schul-
bänken unvermeidlich sind, nämlich der kurzsichtigkeit
und der Verkrümmung des rückgrates.

Zum Schlüsse schulde ich der hohen Versammlung
noch di bemerkung, dass, wenn es mir gelungen ist, di
hochwichtige schulbankfrage irer lösung etwas näher ge-
bracht zu haben, dis nicht bloß mein verdinst ist. Ich
verdanke dis hauptsächlich neben dem rate kompetenter
ärzte der gütigen mitwirkung eines mir befreuadeten aus-
gezeichneten technikers.

Wenn di bisherigen versuche zur herstellung geeigneter
Schulbänke meistens misslangen, so ist das wol haupt-
sächlich dem umstände zuzusehreiben, dass solche versuche
von lerern erdacht und von schreinern ausgefürt wurden,
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denen di notwendigen physischen und technischen kennt-
nisse abgingen. Zur erfolgreichen durchfurung einer solchen

arbeit müssen der arzt und der pädagog, der gebildete
techniker und der gewandte arbeiter einander di hand

biten."
Herr seminaroberlerer Flink rümt di dankbare aufgäbe,

di sich herr direktor Largiadèr gestellt hat und preist di

genialen Verbesserungen.
Der Vorsitzende dankt dem herrn referenten im namen

des Vereins und ersucht di anwesenden dahin zu wirken,
dass allerwärts solche bänke eingefürt werden.

Herr Eunz, lerer in Genua, zeigt der Versammlung
eine von im gefertigte reliefkarte, darstellend den Genfersee
mit seiner an gebirgen reichen Umgebung. Da di schüler
nach seiner ansieht durch di graphischen karten sich ge-
wönlich mangelhafte, ja sogar falsche Vorstellungen von
der gestalt der erdoberfläche machen, so hält er es für
ein unabweisbares bedürfniss, di schüler zu befähigen, mit
einer mischung von ton sich eigenhändig modelle, z. b.
der heimatlichen gegend zu bilden, durch baumwollstreifen
di landstraßen, di städte durch perlen u. s. f. darstellend.

Herr lerer Schmidt aus Reutin bei Lindau hatte ein
von im gefertigte hübsche wandkarte mit dem Bodensee
und den angrenzenden uferstaten bis zur Wasserscheide
der Süsse zur ansieht ausgestellt. Obwol di karte mit rüm-
lichem fleiße ausgefürt und besonders der nördliche, öst-
liehe und südliche teil des festlandes aul's genaueste ge-
zeichnet sind, so dürfte doch nach ansieht des Vorsitzenden
der westen, d. i. Baden und der kanton Thurgau mancherlei
ergänznngen erfaren. Da der herr Verfasser bereits zu-
gesagt hat, verbessernde hand anzulegen, soll di karte der
nächsten Versammlung vorgelegt werden und dürfte sich
diselbe dann als vortreffliches Iermittel allseitig aufs
wärmste zur anschaffung empfelen.

(Schluss folgt.)

LITERARISCHES.

Z>te loet&Zicfte SPurnkMnsf. Ein bildungsmittel zur förderung
der gesundheit, kraft und anmut des weiblichen ge-
schlechte. Für eitern, lerer und erziherinnen bearbeitet
von dr. Moritz Eloss, direktor der königl. sächs.

turnlererbildungsanstalt zu Dresden. Dritte, vermerte
und verbesserte aufläge. Leipzig, Verlagsbuchhandlung
von J. J. Weber 1875.

Di vor uns ligende neue aufläge umfasst 445 Seiten
und ist somit eine der umfangreichsten erscheinungen der
neuern turnliteratur. Si behandelt in zwei teilen „theorie
und praxis". Beide teile umfassen zusammen 16 kapitel.
Im ersten, theoretischen teile werden behandelt:

I. Begriffliches und geschichtliches im allgemeinen.
II. „ „ „ „ besondern.
HI. Di physiologische bedeutung der gymnastik für den

menschlichen Organismus im allgemeinen.
IY. Di bedeutung der gymnastik für das weibliche ge-

schlecht unter den gegenwärtigenkulturverhältnissen.

V. Der charakter des weiblichen Organismus und des
weiblichen lebens im Zusammenhang mit der weib-
liehen bestimmung.

VI. Nähere begründung der weiblichen gymnastik und
allgemeine regeln für di durchfürung derselben.

VII. Di gymnastik in irem Verhältnisse zu den haupt-
sächlichsten weiblichen krankheitsanlagen (heil-
gymnastik).

VIII. Zur literatur der weiblichen turnkunst.
Im zweiten, praktischen teile finden wir :

I. Di erzihung im säuglingsalter.
II. Das kindesalter. «.

III. Das mädchenalter.
IV. Das jungfrauenalter.
V. Einrichtung und ausstattung einer turnhalle für

mädchenschulen, mädchenpensionate, lererinnen-
seminarien und änliche anstalten (mit 5 Zeichnungen
von auf- und grundrissen).

VI. Lerkräfte und unterrichtseinrichtungen.
VII. Lerart und lerkunst.

VIII. Materialien zu einem rationellen turnunterrichte für
das weibliche geschlecht.

Di Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig
hat dise neue aufläge widerum prachtvoll ausgestattet. Di
brustbilder von Guts-Muths, Jahn und Spiess, sowi 165
meist ser sorgfaltig ausgefurte holzschnitte ziren und er-
lünlern den schönen und Init großen lettern ausgefürten
druck. Zwölf lider und vir musikstücke zur begleitung der
turnreigen und spile bilden gleichfalls eine schätzenswerte
beigäbe. Di vermerungen, welche dise aufläge erhalten
hat, bezihen sich auf:

1) eine ausfürliehere bearbeitung des registers, 2) einen
abschnitt über einrichtung und ausstattung einer mädchen-
turnhalle, 3) einen abschnitt über di literatur des mädchen-
turnens, 4) neue bearbeitungen der Übungen im rümpf-
beugen, der Übungen mit dem kleinen Schwungseile, der
barren- und rundlaufübungen, sowi der Übungen auf der
schaukeldile, 5) di methode der gemeintätigkeit beim
turnen au den turngeräten, 6) einen plan über di Verteilung
des Unterrichtsstoffes nach den altersstufen.

Eine ser schätzenswerte beigäbe bilden di unter 2)
erwänten mitteilungen über einrichtung und ausstattung
einer mädchenturnhalle ; turnlerer, welche in den fall
kommen, bei der einrichtung von turnhallen werktätig mit
eingreifen zu müssen, werden hir vilseitige auskunft finden.

Der in 50 abschnitten gebotene turnstoff entspricht
demjenigen, welchen schon der Schöpfer des neuen mädchen-
turnens, A. Spiess, in seinen beiden turnbüchern für schulen
nidergelegt hat. Direktor M. Eloss steht vollständig auf
Spiessischem boden ; auch seine lerart und betribsweise
entsprechen den von Spiess ausgesprochenen grundsätzen.
Di „Weibliche Turnkunst" darf also unsern turnierern und
lerem zu fleißigem Studium empfolen werden. Der preis
von fr. 12.15 scheint zwar etwas hoch zu sein; fassen wir
aber di vilen musikbeilagen und illustrationen in's auge,
so darf er als ein mäßiger bezeichnet werden. — Leider
haben sich aus den frühern auflagen auch druckfeler und
Unrichtigkeiten in dise neue aufläge eingeschlichen ; der
forschende turnlerer wird si jedoch sofort erkennen und
berichtigen. Hoffen wir, dass der herr Verfasser in an-
betracht der großen Sorgfalt, welche di berümte verlagsbueh-
handlung von J. J. Weber jeweilen seinen Schriften zu-
wendet, auch seinerseits mit der größten Sorgfalt eine
zukünftige aufläge vorbereiten werde! (Basel, J.

Offene korrespondenz.
Herr A. in L. : Soll geschehen. — Herr H. Sch. in Lindau :

Besten dank! — Herr R. T.: Ebenso.
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Anzeigen
Patentprüfungen für sekundarlerer.

Di prüfungen der bewerber um patente zu lersteilen an bernischen
Sekundärschulen (realschulen und progymnasien) sind auf den 23., 24. und
und 25. September näc'nsthin festgesetzt worden. Di bewerber haben bis und
mit 31. August nächsthin ire anmeldungen der erzihungsdirektion schriftlich
einzureichen und in derselben di fâcher bestimmt anzugeben, in denen si

geprüft zu werden wünschen.
Anmeldungen, welche nach verfluss des termins einlangen, werden nicht

mer angenommen. Der anmeldung sind folgende Schriften beizulegen : 1) der
taufschein, 2) der heimatschein oder ein gleichbedeutendes aktenstück, 3) ein
zeugniss über di bürgerliche erenfähigkeit und guten leumund, 4) ein kurzer
abriss des bildungsganges unter beifügung von Zeugnissen, 5) falis der be-
werber schon als lerer angestellt war, ein zeugniss der betreffenden schul-
behörde, 6) wenn der bewerber nicht schweizerbürger ist, ein zeugniss über
das Vorhandensein der in § 4 des gewerbegesetzes vom 7. November 1849
vorgeschobenen bedingungen

Di prüfungen finden statt nach mitgäbe des reglementes vom 4. Mai 1866
Bern, den 2. August 1875. Di erzihungsdirektion.

Offene Melle.
Di durch resignation erledigte stelle eines hauptlerers der klassischen

philologie an der kantonsschtile in Aarau wird anmit zur widerbesetzung
ausgeschriben.

Di järjiche besoldung beträgt bei wenigstens 18, höchstens 24 stunden
wöchentlichen Unterrichtes fr. 2600 bis fr. 3500. Bewerber um dise stelle
haben ire anmeldungen nebst zeugniss über alter, Studien und sitten, allfällig
sonstiger ausweise in literarischer und pädagogischer bezihung und einer
kurzen darstellung ires bisherigen lebens- und bildungsganges dem erzihungs-
direktor, herrn regirungsrat Keiler in Aarau, bis zum 21. August nächsthin
einzureichen. (M 2515 Z)

Aarau, den 28. Juli 1875.
Für di erzihungsdirektion :

Hollmann, direktionssekretär.

JLie rerstelle!
Di stelle eines unterlerers io Birs-

felden (Baseiland) mit einer barbesol-
dung von fr. 1000 und fr. 200 teurungs-
zulage, sammt freier wonuug, holz und
fr. 120 landentschädigung, wird himit
zu freier beWerbung ausgeschriben.
Bewerbungen sammt Zeugnissen sind
bis 21. August dem unterzeichneten
einzusenden.

Birsfelden, 9. August 1875
G. Linder, pfarrer,

Präsident der schulpflege.

Soeben erscheint :

JLiecleriifiiie und Frauen-
chöre, III. TTeft ' 10 Lieder) Preis per Ex.
2 i Cts., l'/a Sgr. Von Heft I und II wird,
soweit der Vorrath reicht, das Exemplar
zu to Cts. abgegeben.

Biel, Augast 1875.
Musikalienhandlung: F. Schneeberger.

Das schlussheft (51 der belibten Sammlung
500 leichte Flötenstücke

von F. Schubert hat di presse verlassen und
sind nun alle 5 hefte à fr. vorrätig.

J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld.

Ofiene lerstelle.
An derzwei-bis dreiklassigeutöchter-

Sekundärschule in Trogen, an welcher
in deutscher und französischer spräche,
rechnen, naturkunde, geographic, ge-
schichte, zeichnen, haushaltuiigskunde,
weiblichen arbeiten, turnen und gesang
Unterricht erteilt werden soll, ist di
hauptlerstelle durch einen lerer oder
eine Iererin zu besetzen.

Von einem lerer wird di fähigkeit-
verlangt, den Unterricht in allen fächern
mit ausname des zeichnens und der
weiblichen arbeiten zu erteilen. Eine
Iererin hätte di fâcher zu bezeichnen,
welche si übernemen könnte.

Di besoldung beträgt 1800—2500
franken. Anmeldungen, von Zeugnissen
begleitet, sind bis ende dises monates
bei herrn landschreiber Fässler ein-
zureichen.

Trogen, den 11. August 1875.
Di sekulkommission.

Wettsteins schulatlas à fr. 1. .35 bei
J. Habers buchhandlung in Frauenfeld.

OOOOOOOOOOOOOJ
q Offene lererstelle. ®

Q Au der bezirkssehule in Lau- ft
ft f'enburg wird himit di stelle eines g
0 hauptlerers für geschichte, X

géographie, deutsche und evt. ».
Q auch französische spräche zur 0- 0

0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0

0 widerbesetzung ausgeschriben. Di
Q järliche besoldung beträgt bei
~ höchstens 28 wöchentlichen unter-

richtsstunden fr. 2200 nebst einer
bürgerlichen hoizgabe. (M2646Z)

Bewerber um dise stelle haben
ire anmeldungen, im begleit der
reglementarisch vorgeschrittenen
Zeugnisse über alter, Studien und
leumund, allfällig sonstiger aus-
weise in literarischer und päda-

a
0
0
0
0
0
0
0 gogischer bezihung und einer

lebens- und bildungsganges, bis
zum 4. September nächsthin der
bezirksschulpflege Lan feuburg
einzureichen
Aarau, den 11. August 1875.

Für di erzihungsdirektion:
Holtmanu, direktionssekretär.

ooooooooaoooa
Lerstelle.

In folge resignation ist di steile
eines unterlerers an der zürcherischen
blinden- und taubstuo.menaustalt auf
anfaug September neu zu besetzen.

Meldungen nebst Zeugnissen sind an
den untei zeichneten der zu näherer
auskuuft bereit ist, bis zum 21. Aug.
einzureichen. (H 4647 Z)

Zürich, den 2. August 1875.
D.*Hofmeister,

Präsident der zürch. blinden-
und taubstummenanstalt.

Offene lererstelle.
Di steile eines zweiten gehülfen (bei

den jfingern knaben) am waisenhause
in Zürich ist auf anfaug oder mitte
September zu besetzen. Da nur wenig
Unterricht zu erteilen ist, so hat der
allfällige inhaber ser gute gelegenheit
zu weiterer ausbildung am polytech-
nikum oder an der Universität. Er
erhält neben vollständig freier station
eine besoldung von 6—800 fr. — Di
melduugen, von Zeugnissen begleitet,
sind bis spätestens 20. August an
herrn schulpräsident P. Hirzel in
Zürich einzusenden. (H4672 Z)


	

